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kirchen entdecken
lohnt sich
entdeckung i. Beim Entrümpeln
des Kirchendachbodens ein Segan­
tini­Werk zu entdecken, ist schon
etwas. Fast wären die beiden Pla­
kate auf dem Müll gelandet, hät­
te es nicht einen zweiten Blick vom
ehemaligen St. Moritzer Kirchge­
meindepräsidenten gegeben (sie­
he rechts). Mit viel Engagement
hat sich Mario Haefliger darange­
macht, das Geheimnis hinter den
riesigen Gobelins zu entdecken. Et­
liche Stunden hat er recherchiert,
nach Beweisen gesucht und diese
schliesslich auch gefunden. Belohnt
wurde sein Enthusiasmus mit noch
mehr Enthusiasmus. Vor einer vol­
len Kirche konnte der stolze Finder
zwei einmalige Werke und eine in­
teressante Geschichte präsentieren.

entdeckung ii. Eine volle Kirche er­
lebte auch Pfarrer Christoph Schnei­
der an den Feierlichkeiten zu 400
Jahre «grosse Kirche» in Zernez (sie­
he Seite 2). Hier wurden keine Bilder
vorgeführt, dafür ein Theaterstück
mit der Geschichte des prachtvol­
len Baus. Auch in diesem Fall recher­
chierten die Regisseure nach Fak­
ten und Schicksalen. Auch sie wur­
den fündig und konnten die Begeis­
terung für das Entdeckte weiterge­
ben. Menschen, die seit Jahren nicht
mehr an einem Gottesdienst teilge­
nommen hatten, entwickelten plötz­
lich einen geheimen Stolz auf die ei­
gene Dorfkirche.

entdeckung iii. Die beiden Ereig­
nisse haben eins gemeinsam: längst
Vergessenes wurde wiederentdeckt,
hervorgeholt und schliesslich zele­
briert. Tot gemeintes Material er­
weckte spannende Geschichten wie­
der zum Leben. Hinter dicken Mau­
ern und hohen Decken ist mehr zu
entdecken als man denkt. Es lohnt
sich, auch mal die eigene Dorfkirche
zu durchsuchen: Wer weiss welche
Entdeckungen noch auf uns warten.

zernez

Grosse Kirche
war zu klein
Jubiläum. Die «Grosse Kir-
che» in Zernez wurde vor 400
Jahren erbaut. Ein ganzes
Dorf feierte Anfang Juli das
Jubiläummit Gottesdienst
und Theaterszenen.Anschau-
lich erlebtenmehr als 400
Anwesende die Geschichte
eines kirchlichen Bauwerks.
Erstmals war die «grosse Kir-
che» zu klein. > seite 2

Kunstsensation in
der Dorfkirche
entdeckung/ Im Dachstock der Dorfkirche St.Moritz sind
zwei grosse Plakate von Giovanni Segantini aufgetaucht
Vor ziemlich genau 111 Jahren
fand in St.Moritz ein grosses
Ereignis statt. Das Bauerndorf
war Austragungsort des neunten
kantonalen Sängerfests mit rund
2000 Gästen. Ehrengast war der
MalerGiovanni Segantini, dessen
Mäzen der Dorfpfarrer Camille
Hoffmann war. Auf Fotos vom
19. und 20. Juni 1898 sieht man
den Einzug der Sänger, ange-
führt vom grossen Maler. Und
noch etwas Auffälliges erkennt
man darauf: zwei grosse bemalte
Plakate.

vermutungen. Vor zwei Jahren
entdeckte der Kirchgemeinde-
vorstand Mario Haefliger beim
Entrümpeln des Dachbodens
anlässlich des Kirchenumbaus
zwei zusammengerollte Plakate.
Beinahe wären die drei auf vier
Meter grossen Leinen-Affichen
ebenfalls auf dem Müll gelandet.
Doch bei einem zweiten, gründ-
licheren Blick auf die Schrift
erkannte Haefliger den Namen
«Segantini», der im Hintergrund
durchschimmerte. «Mir ist fast
das Herz in die Hose gerutscht»,
erinnert sich der ehemalige
Kirchgemeindepräsident. Neben
der unglaublichen Erkenntnis,
ein unbekanntes Segantini-Werk
gefunden zu haben, kam nun die
Frage auf: Sind es authentische
Werke? Eine Zeit der Wahrheits-
und Beweissuche begann.

beweise. Die beiden Plakate sind
identisch und zeigen den Schrift-
zug «IX Kantonales Sängerfest»
sowie das alte dreigeteilte Bünd-
ner Wappen. Genau dieses Wap-
pen bestätigte die Vermutungen,
dass es sich bei den Plakaten
um originale Segantini Werke

handelt. Es zeigt einen Ritter, der
das schwarz-weisse Wappen des
Oberen Bundes hält. Die beson-
dere Stellung der Hand, welche
die Lanze umfasst, ist genau die
gleiche, wie sie Segantini bei
anderen Bildern malte. Der wilde
Mann, der den Davoser Bund
symbolisiert trägt Segantinis
eigene Gesichtszüge. Im Stein-
bock des Gotteshausbundes hat
Segantini sein Lieblingstier hi-
neingemalt: das Schaf. Und bei
der Schrift fehlt hinter dem «IX»
der Punkt. Der Satz Segantinis:
«Ein Punkt behindert mich im
Gedankenfluss» ist einst berühmt
geworden.

gewissheit. Beat Stutzer, Direk-
tor des Bündner Kunstmuseums
Chur undKonservator des Segan-
tini-MuseumsSt.Moritz, bestätigt
die Echtheit der Plakate. Es gibt
zwei Aspekte, die man bei der
Prüfung von originalen Werken
berücksichtigt: die vergleichen-
de Betrachtung und gesicherte
schriftliche oder bildliche Erklä-
rungen. «DieWerke sindzweifels-
frei von Segantini», sagt Stutzer.
Es gibt Briefe, in denen Segantini
seinen Kunsthändler bittet, ihm
die zwei grossen Gobelins zu
schicken, die er für eine Mailän-
der Ausstellung gemalt hatte. Bei
derRestaurierungderSängerfest-
Plakate entdeckte Ivano Rampa
unter anderem, dass hinter dem
Bündner Wappen sich noch das
Wappen der Familie Visconti und
das Wappen Mailands befinden.
Der routinierte Restaurator ist
überzeugt: «Bei diesen Affichen
handelt es sich nicht um einen
einfachenDekorationsmaler, hier
hat eine geübte Hand gewirkt».
Obwohl die entdeckten Plakate

lediglich Gebrauchskunst sind,
so ist der Fund auf dem Kir-
chendachboden doch eine kleine
Sensation. «Es ist sehr selten,
dass von einem so renommierten
Künstler noch unbekannteWerke
auftauchen», meint Beat Stutzer.
Bis ein geeigneter Ort gefunden
wird, hängen die beiden Plakate
in der Kirche in St. Moritz.
fadrina hofmann estrada

kommentar

fadrinahoffmann ist
«reformiert.»­Redaktorin
Redaktor in Scuol

Der stolze Finder: Feierlich enthüllt Mario Haefliger
eines der gefundenen Segantini­Plakate
in der St. Moritzer Dorfkirche.
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a Frauen feiern
Gottesdienst
chur.Auch nach zwanzig
Jahren sind ökumenische
Frauengottesdienste in Chur
ein Erfolg.Warum das so ist
und wie sie die «ökumenische
Eiszeit» bis jetzt überleben.
> seite 4

sommerpause. diese ausga-
be enthält keine gemeindeseiten.
es gelten die ankündigungen der
ausgabe vom Juli. im nächsten
monat finden sie die gemeinde-
seiten am gewohnten Platz.

gemeindeseiten

frauenkirchen
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politlabor
im Jurassic park
30 Jahre kanton Jura. Seit dreissig Jahren
ist der Jura ein selbstständiger Kanton. Und seit
dreissig Jahren bringt es der «jungeWilde» amNord-
westzipfel des Landes immer wieder fertig, die Rest-
schweiz zu verblüffen: mit fortschrittlichenVorstös-
sen und konservativen Abstimmungsresultaten
beispielsweise.Mit seiner unberührten Landschaft
und seiner autoverrückten Bevölkerung.
In der Ajoie (wie der Pruntruterzipfel auf Franzö-
sisch heisst) frisst sich eine monströse Autobahn
durch eine Idylle, und das freut nicht nur die Turbos.
Denn unter der Strasse ist eineWeltsensation zum
Vorschein gekommen, die noch zu vermarkten sein
wird: die grösste Dinosaurierspur derWelt.
Was der Jura nebst Transjurane und Tannen, Dinos
und Freiberger Pferden zu bieten hat, zeigt eine
Reportage aus dem 26.Kanton. > seiten 5–8

porträt

Das Theater
auf der
Bündner Burg
zurück zum ursprung.
«Origen» ist das romanische
Wort für «Ursprung». Und so
heisst Giovanni Netzers ro-
manisches Theater. Die Auf-
führungen werden in der Burg
Riom inszeniert, aber auch
auf Dorfplätzen oder Bahnhö-
fen. Und oft liefern biblische
Geschichten den Stoff dazu.
> seite 12
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sitzuNg vom 11. JuNi 2009

kolloquien reichen
entwürfe ein zur
altersarbeit
die Protokolle der frühjahrs-kolloquien
zeigen, dass sich inzwischen alle kol-
loquien mit demthema «altersarbeit»
befasst haben. drei kolloquien haben
bereits mit Projekten begonnen. der kir-
chenrat leistet pro kolloquium einen fi-
nanziellen Beitrag von bis zu 10 000
franken pro Jahr. dies gilt für die Pha-
se von drei Jahren, also bis 2011. einige
kolloquien ziehen für diese arbeit eine
professionelle Projektleitung bei.

kirchenrat unterstützt
die besondere «beiz 16+»
in flims
die kirchgemeinde flims beteiligt sich
an einem Projekt Jugendarbeit «Beiz
16+». Pfarrer harald schade arbeitet im
Projekt-teammit. die trägerschaft liegt

bei der Politischen gemeinde flims un-
ter Beteiligung der gemeinde trin. der
kirchenrat unterstützt die «Beiz 16+»
mit einem finanziellen Beitrag. diese
Beiz soll ein Barbetrieb besonderer art
werden.

umsetzung des
modells 1+1 soll
kooperativ erfolgen
der kirchenrat stellt nach der abstim-
mung vom 17.mai erste kontakte zum
ekud her. es geht um die umsetzung
des modells 1 + 1 für den religionsun-

terricht.verschiedene offene Punkte be-
dürfen der klärung wie zum Beispiel die
frage der auswahl von lehrpersonen
für die vom staat verantwortete lektion
ethik/religion sowie die frage des lehr-
planes und der stundenplangestaltung.
die kooperation zwischen beiden lan-
deskirchen und dem ekud ist gegensei-
tig zugesagt.

arbeitsgruppe
untersucht kirchliche
kinder- und Jugendarbeit
der kirchenrat setzt eine «arbeitsgrup-
pe katechese» ein zur Bearbeitung des
künftigen kirchlichen religionsunter-
richtes und der katechese im weiten
sinne. damit ist arbeit mit vorschul-
pflichtigen ebenso gemeint wie Jugend-
arbeit neben der schule und angebo-
te für junge erwachsene. die Projektlei-
tung für die arbeitsgruppe katechese
übernimmt Pfrn. denise schlatter, fach-
stellenleiterin für religionspädagogi-
sche aus- undWeiterbildung der Bünd-
ner kirche.

neues vorstandsmitglied
für das bildungszentrum
palottis

der kirchenrat schlägt Pfrn. gisella
Belleri, feldis, vor als mitglied imvor-
stand des Bildungszentrums Palottis in
schiers (ehemals Bäuerinnenschule).
die landeskirche ist seit eh und je mit
einer vertretung an dieser Bildungsstät-
te beteiligt.

mitgeteiltvon Giovanni Caduff

Gisella Belleri, PfarrerinHarald Schade, Pfarrer in Flims

es geht ans
lebendige!
«Was macht ihr euch Gedanken, darü-
ber, dass ihr kein Brot habt?»
(Jesus im Markusevangelium 8,17)

brotlos. Es geht um Brot, ums
Brot­Haben. Und Brot ist mehr als
gebackener Teig. Es gibt Gedanken,
wenn die kommen, hat man kein
Brot. Man ist ihnen ergeben. Es gibt
Ängste, wenn die kommen, hat man
kein Brot. Man ist ihnen ausgelie­
fert. Es gibt Gefühle, wenn die kom­
men, hat man kein Brot. Man ist von
ihnen bemächtigt und besetzt.
Erfahren wir Verluste, erleben wir
Verunsicherungen, stecken wir mit­
ten in grossem Zweifeln, dann ha­
ben wir innert Kürze kein Brot
mehr. Schwinden die körperli­
chen Kräfte oder sind wir mit ei­
nem Lebenskonzept am Ende, das
nur mit der Selbstständigkeit rech­
nete, dann haben wir plötzlich kein
Brot mehr. Zerbrechen alle Hoffnun­
gen, wird die Liebe eines Schlech­
teren belehrt und wird Vertrauen
missbraucht – oder flieht uns das
Glück, weil wir zu Verlierern gewor­
den sind, dann haben wir kein Brot
mehr.

sorglos. «Was macht ihr euch
Gedanken, darüber, dass ihr kein
Brot habt?», tönt es vollmundig.
Und erinnert werden wir an Brot­
geschichten. Speisung der Fünf­
tausend. Speisung der Viertau­
send. Speisung und Speisung. Wer
sich der Gestalt aus Nazareth nä­
hert, stösst auf Brotgeschichten.
Anders kann gar nicht auf sie ge­
blickt werden, als dass es dort Brot
gibt!
Ob für mittelständische Handwer­
ker, ob für Wochen­ und Tagelöh­
ner, ob für randständige Witwen: Je­
sus aktualisierte in unterschiedli­
chen gesellschaftlichen Milieus alte
Bilder des umsorgenden Gottes. Die
Erfahrung, kein Brot zu haben, wird
nicht in Abrede gestellt. Sie zu ma­
chen, ist realistisch. Gleichzeitig ist
dem, der da spricht, eine eigentüm­
liche Sorglosigkeit eigen. Er geht
nicht davon aus, was ein Mensch
haben und darum immer auch ver­
lieren kann. Sein Ausgangspunkt
ist der umsorgende Gott. Er ist den
Menschen nahe – so wahr sich Je­
sus ihnen selber zuwendet. So wird
erzählt.

nährwerte. Von Geschichten allei­
ne hat sicher niemand gelebt. Aber
was wären wir ohne sie? Hoffnung,
Zuversicht, Freude – das sind ihre
unverzichtbaren Nährwerte. Wer­
den Geschichten erzählt und gefei­
ert, kommen Gesten der Freund­
schaft dazu. Beziehungen, die wirk­
lich verbinden. Ein Gott, der ei­
nem treu bleibt – auch wenn sich je­
mand selber fremd geworden ist.
Geschichten von Gott, der mit sei­
ner Hingabe provoziert, bis Men­
schen das Teilen als einzig sinnvolle
Lebenshaltung entdecken. Und sie
werden füreinander Brot. Ja, nach
Brot riecht das Evangelium! Am
liebsten möchte man sich ein Zei­
chen vom Himmel wünschen, das
Gott und seine Nähe eindeutig ma­
chen. Zweifel sind ja ohne Weiteres
begründbar. Einen Weg der Eindeu­
tigkeit gibt es nicht. Umso mehr den
Weg der Ermutigung. Die Brotge­
schichten leiten uns an, ihn zu ge­
hen. Und immer dem Geruch nach.

gepredigtam 21. Juni 2009
in der Kirche San Lurench
zu Sils­Baselgia

gepredigt

urs zangger ist Pfarrer
in Sils im Engadin/
Silvaplana/Champfer

Die Kirche ist mehr als
nur ein Gebäude
zernez erbaut/ Ein ganzes Dorf engagiert sich, um eine vor 400
Jahren erbaute Kirche würdevoll zu bejubeln.
Wenndie «grosseKirche» inZernezplötzlich
zu klein wird, dann gibt es etwas Wichtiges
zu feiern. Zum Jubiläum400 Jahre «baselgia
gronda» (grosse Kirche) schien Anfang Juli
das ganze Dorf auf dem Kirchenhügel ver-
sammelt zu sein. «1620 brauchte man nur
einen biblischen Vers und einige Lieder, um
dieseKirche zu füllen, heute gelingt uns dies
wenigstens mit einem Jubiläum», scherzte
Pfarrer Christoph Schneider von der Kanzel.
Tatsächlich waren die Anwesenden nicht
nur wegen der Predigt gekommen, sondern

vor allemauchwegen des Theaterstücks von
Regisseur Jacques Guidon.

gespielte geschichte. In «L`arch» (der
Bogen) umspannt Guidon verschiedene his-
torische Momente, die für die Kirche von
Bedeutung waren. So wird die Geschichte
des Engadiner Reformators Duri Champell
gestreift, der die Psalme in die Sprache des
Volkes, also ins Rätoromanische, überset-
zen will. Dann macht die Geschichte einen
Sprung ins Jahr 1609, als Ritter Rudolph von

Planta das in seinem Auftrag erbaute Werk
begutachtet. Er ist nicht mit allen Einzelhei-
ten zufrieden, hätte mehr Pomp erwartet.
Lediglich sein Familienwappen im Zentrum
der Kirche beschwichtigt den adligen Herrn.
Dramatisch wird die Szene, in der eine Bau-
ersfrau Planta vorwirft, mit dem Kirchenbau
zahlreiche Familien der Region zerstört zu
haben. So ein prächtigerBau kostetGeld und
Arbeitskräfte, die dann auf dem Feld fehlen.
Die Schlussszene zeigt die Vertreibung des
verhassten Ritters aus der Gemeinde.

vonmenschengeprägt.Die Theatersze-
nen haben auf anschauliche Weise die
Geschichte einer aussergewöhnlichen

Kirche aufgezeigt. Diese wurde 1607 bis
1609erbautundgiltalserstegotischeKirche

Graubündens. Die Zernezer
Kirche bildet im kunst- und
zeitgeschichtlichen Sinn
eine Gelenkstelle. Es ver-
mischen sich Elemente
aus der Spätrenaissance
und dem Frühbarock,
während die äussere
Gestaltung gotisch ge-
prägt ist.Ganzuntypisch
für eine reformierte Kir-
che ist das prachtvolle
Innere mit heidnischen
Figuren, prallen Trauben
und dem Planta-Wappen
mit der Bärentatze. Die
Kirche wurde in der Zeit
der Bündner Wirren ge-
baut und widerspiegelt die
sich widersprechenden
politischen und konfessi-
onellen Ideen. «Kirche ist
mehr als nur ein Gebäu-
de, Kirche hat Atmosphäre.
Das Geistliche wird durch
die Menschen geprägt, die
darin ein und ausgehen»,
meinte Schneider in sei-
ner Predigt. Und noch
eine Botschaft hatte der
Pfarrer für die Zernezer:
«Gottes Macht ist stärker
als alle Bärentatzen, die
uns vielleicht noch be-
gegnen werden.»
fadrina hofmann
estrada
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Laiendarsteller
erzählten die
Geschichte der
Reformation
im Unterengadin

kirchenratstelegramm
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Wie halten es die
Kirchgemeinden?
tschlin/ Innerhalb einer
starken Gemeinschaft sind
Regeln besser akzeptiert.

Für die Jugendli-
chen von Tschlin
ist das jährliche
Konfirmandenla-
gereinHöhepunkt.
Es ist nicht nur
der Abschluss der
obligatorischen
Schulzeit; einige
der Jugendlichen
aus dem rund 450
Einwohner zählen-
den Bergdorf sind
zum ersten Mal in
einer Grossstadt. An den Konf-Lagern
nehmen jeweils 9 bis 15 Jugendliche
teil. «Probleme gab es noch nie», sagt
Schönmann. Die letzte Reise führte nach
Berlin. Es gelten klare Regeln: «In Be-
gleitung einer Leiterperson erlaubten
wir ihnen ein Bier pro Abend», sagt die
Pfarrerin von Tschlin. Freien Ausgang
gibt es nicht. «Ich denke, damit wären
sie auch überfordert».

familie. Das Dorf, das an der österrei-
chischen Grenze liegt, ist umgeben von
hohen Bergen. «Die Menschen hier füh-
len sich als grosse Familie», so Schön-
mann. «Die Kinder sind stark in familiäre
Strukturen eingebunden und haben früh
gelernt, sich an Regeln zu halten. Was
die Älteren sagen, das gilt hier noch»,
meint Schönmann. Das treffe auch auf
Pfarr- und Lehrpersonen zu.

Konfirmanden-
Lager gehören dazu
chur/Auch schwierige
Jugendliche dürfen mit ans Konf­
Lager – sie erst recht.

In Chur haben
Konf-Lager Tradi-
tion. «Das letzte
Mal fuhren wir mit
vier Klassen nach
Berlin. Während
des einwöchigen
Lagers herrschte
eine ausgespro-
chen gute Stim-
mung», sagt Sa-
bine Rheindorf.
Nebst gemeinsa-
mem Programm,
wieMuseumsbesuche und Stadtbesich-
tigungen, durften sich die Jugendlichen
an einzelnen Nachmittagen ohne Auf-
sicht in der Stadt bewegen. Allgemein
galt striktes Nikotin- und Alkoholverbot.
«Am letzten Tag gab es einen Vorfall:
Zwei Schüler versuchten, während un-
seres gemeinsamenBesuchs imReichs-
tag, mit Soft-Gun-Pistolen ins Gebäude
zu gelangen. Die Polizei erwischte sie,
ein Strafverfahren wurde eröffnet», be-
richtet Sabine Rheindorf. «Natürlich hat
uns das überrascht», sagt Sabine Rhein-
dorf. Erschrocken seien auch die beiden
Schüler über das, was sie mit ihrer Tat
auslösten, so Rheindorf. Aufbauschen
mag sie die Angelegenheit aber nicht.
Schliesslich sei es das einzige negati-
ve Erlebnis während des Aufenthalts
mit über 60 Konfirmanden und Konfir-
mandinnen gewesen. Disziplinarische
Massnahmen einzuleiten, habe keinen
Sinn gemacht, da man sich direkt auf
die Heimfahrt begeben habe.

informiert. «Wir haben von Anfang an
offen informiert. Noch vom Car aus habe
ich mit meinen Kollegen einen Eltern-
brief verfasst.» Sabine Rheindorf waren
die Jugendlichen als schwierig bekannt.
Sie deshalb nicht ins Lagermitzunehmen
sei kein Themagewesen. «Es ist Aufgabe
der Kirche, gerade diese Jugendlichen
einzubinden.» rita gianelli

Sabine Rheindorf ist
Pfarrerin in Chur
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Bettina Schönmann
ist Pfarrerin in Tschlin
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In anonymer Umgebung, zum Beispiel in einer Grossstadt, ist die Hemmschwelle für das Überschreiten von Grenzen niedriger

«Die Kirchen müssten
jetzt Stellung nehmen»

Ende Juni wurde vom Schweizer Leh-
rerverband der «KrisenKompass» vorge-
stellt. DiesesHandbuchgibt denSchulen
Richtlinien für angemessene Reaktionen
in schwierigen Situationen. Zum Bei-
spiel für Ereignisse wie die Schlägereien
von Schweizer Schülern während eines
Klassenlagers in München. Der «Krisen-
Kompass» soll jedoch auch präventiv
wirken, indem er hilft, Zeichen von
Krisen bei Jugendlichen zu erkennen.
Pfarrer Christian Randegger hat sich als
Projektleiter des «KrisenKompass», aber
auch in anderen Tätigkeiten intensiv mit
dem Thema Jugendgewalt befasst.

Herr Randegger, der Umgang mit Notfall­
situationen gehört zu Ihrer Arbeit.Wie re­
agierten Sie auf das Ereignis von München?
christian randegger: Ich bin tief be-
troffen. Ich denke an dieOpfer undderen
Ängste; und ich bin schockiert, wenn ich
mir vorstelle, welche Belastungen die
verantwortlichen Betreuungspersonen,
auch die Eltern der Täter, ertragen müs-
sen. Es tut mir aber auch weh zu sehen,
dass wir in einer Gesellschaft leben, in
der sehr viele Schranken gefallen sind;
manche brauchen immer höhere Reize,
um sich befriedigt zu fühlen.

Warum konnten sich diese Jugendlichen zu
solchen Gewaltexzessen hinreissen lassen?
Oft haben solche Krisen verschiedene
Ursachen:Die Jugendlichen sind in einer
anderen Umgebung, sie bewegen sich
anonym in einer Grossstadt, sie haben
Geld und die Möglichkeit, Alkohol oder
Drogen zu konsumieren. Es kommt der
Gruppendruck hinzu – und plötzlich tut
man Dinge, die man sich zu Hause nie
trauen würde. Nicht alle Jugendlichen
können mit weit gesteckten Grenzen
umgehen. Dessen müssen sich die Lei-
ter bei der Vorbereitung für ein Lager
bewusst sein.

Sollen die Lehrerinnen und Lehrer
informiert werden, wenn ihre Schüler
straffällig geworden sind?
Das hat zwei Seiten: Wenn Akten weiter
gereicht werden, kann das für Jugend-
liche bedeuten, dass sie aufgrund ihres
Makels stecken bleiben. Man müsste

ihnen gleichzeitig die Chance geben,
einen neuen Weg zu gehen. Hat man
aber die einschlägigen Informationen
nicht, wähnt man sich in einer falschen
Sicherheit. Aus diesem Grunde finde ich
es wichtig, dass Informationen, die ein
Gefährdungspotenzial aufzeigen,weiter-
gegeben werden.

Das Verhalten der gewalttätigen Jugend­
lichen in München – wahlloses Verprügeln
von Passanten – gleicht dem Inhalt von
sogenannten Killerspielen.
Man kann in solchen Spielen tatsächlich
per Mausklick anderen Schaden zufü-
gen, ohne dass sich jemand aufregt oder
einen bestraft. Der Spieler wird sogar
dafür belohnt: Er steigt eine Spielstu-
fe höher oder erhält einen helfenden
Freund zur Seite. Wer über längere Zeit
unreflektiert solche Spiele spielt, eignet
sich unbewusst einen Automatismus an.
Das kann so weit führen, dass er keine
Neugier und Offenheit für ein Ereignis
empfinden kann, wenn dabei nicht je-
mand zu Schaden kommt.

Die Jugendlichen, die in München straffällig
geworden sind, zeigen nach ihrer Verhaftung
keine Reue.Verstehen Sie das?
Es kann bei traumatisierenden Ereig-
nissen einen Effekt geben, bei dem
bestimmte Gefühle abgespaltet werden.
Man nennt dies Dissoziation. Dieser
Mechanismus ist ein Schutz der Seele.
Er wird verstärkt, wenn von aussen oder
von einem selbst Vorwürfe kommen,
man zeige keine Reue. Das heisst nicht,
dass man keine Reue empfindet, aber
man kann sie nicht ausdrücken.

Wie reagieren andere Jugendliche
nach solchen Vorfällen?
Die Mehrheit distanziert sich davon. Es
stört sie, mit den Tätern in den gleichen
Topf geworfen zu werden.

Suchen sie das Gespräch?
Man darf sich nicht wundern, wenn
Jugendliche nicht mit den Eltern oder
Lehrkräften darüber reden. Sie suchen
das Gespräch unter sich. Trotzdemmuss
es von den Erwachsenen angeboten
werden. Weil Wut und Trauer zum Aus-

druck gebracht werden müssen. So tun,
als wäre nichts passiert, wäre falsch.
Gefühle kann man aber auch nonverbal
ausdrücken, mit symbolischen Hand-
lungen. Feuer kann Wut symbolisieren,
für Mitleid oder Mitgefühl kann man
einen Stein setzen – es gibt unzählige
Möglichkeiten, mit Puzzlesteinen, Glas-
perlen, Holzscheiben, Seilen – der «Kri-
senKompass» bietet dazu eine Menge
Anleitungen an.

Sollten die Schulen auf Klassenlager
verzichten?
Auf keinen Fall. Aus eigener Erfahrung
weiss ich: Lagerleben ist extremwichtig.
Lehrer und Schüler können und müssen
sich dabei anders zeigen. Es braucht
aber eine Struktur, die die Schüler und
Schülerinnen nicht austricksen können.

Wie kann die Schule präventiv wirken?
Aufmerksamkeit für das Klima in der
Schule verwenden, zum Beispiel indem
man einen Verhaltenskodex verfasst:
Wir dulden keine Gewalt. Man kann
ein Peacemaker-Programm einführen:
Schüler und Jugendliche erhalten eine
Ausbildung, wie sie einen Teil der Ver-
antwortungübernehmenund sodasWir-
Gefühl in der Klasse stärken können.

Was kann die Kirche tun?
ImaktuellenFallmüsstensichdieKirchen
der betroffenen Gemeinden jetzt positio-
nieren. Kirche hat dort eine Chance, wo
sie integrativ und gemeinschaftsbildend
wirkt. Kirchliche Jugendgruppen wirken
da beispielhaft. Man muss kein Bungee-
Jumping gemacht haben, um akzeptiert
zu werden. Alle werden gleich behan-
delt, es wird vorgelebt, wie man eine
positive Streitkultur führt.

Sollten wir lernen, das Böse zu akzeptieren?
In jedem Menschen kann das Böse zum
Ausdruck kommen. Wir kennen alle Ge-
fühle der Rache, der Wut. Die Frage ist,
wie man mit dem Bösen umgeht. Ein
Blick in die Bibel zeigt, wenn man bereit
ist, sich von Gott leiten zu lassen, kön-
nen Bedingungen geschaffen werden,
die Menschen vom Bösen zu befreien
vermögen. rita gianelli

Jugendgewalt/ In München haben Schweizer Schüler
Passanten schwer verletzt. Der Theologe Christian Randegger
äussert sich als Fachmann für Gewaltprävention dazu.

christian
randegger, 46
der reformierte
Pfarrer aus seuzach
ist seit neunzehn Jah-
ren im Pfarramt tätig.
er hat ausbildungen
in teamcoaching und
Notfallseelsorge und
ist geschäftsleiter von
edyoucare, der fach-
stelle für gewalt-
prävention, krisen-
intervention und
trauberbegleitung.
edyoucare leistet hilfe
im Bereich schulung,
Beratung, Begleitung.

krisenkompass,
schulverlag, Bern,
2009, fr. 113.30.

www.edyoucare.net
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Wenn kein Mann von der
Kanzel predigt
Jubiläum/ Vor zwanzig Jahren begannen die Churer
Frauengottesdienste. Es gibt sie bis heute.

Die aufwendig gestaltete Mitte – Markenzeichen der Frauengottesdienste
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«Ich hatte in den 80er-Jahren grosse Hoffnungen
für die Ökumene», erinnert sich die Churerin
Margrit Glükler. Damals, Pfingsten 1989, fuhr sie
zur Europäischen Ökumenischen Versammlung
nach Basel. Es ging um Friede, Gerechtigkeit und
Bewahrung der Schöpfung. Kurz vor dem Fall der
Mauer war das ein grosses politisches und kirchli-
ches Erlebnis.

pfingstgeist. Als sie wieder heim-
kehrte, hatte der «Geist von
Basel» sie angesteckt –
und Margrit Glükler or-
ganisierte den ersten
Bündner Frauengot-
tesdienst. Inzwischen
sind zwanzig Jahre
vergangen. «Natür-
lichbin ich ernüchtert,
dass es so nicht weiter-
gegangen ist», bilanziert

die Katholikin. Heute blase
ein kalter Wind in

der Öku-

mene. Dennoch kann sie stolz zurückblicken: Im
August feiert der Frauengottesdienst sein 20 jäh-
riges Bestehen.

mitte. Frauengottesdienst – für Aussenstehende
tönt das nach Emanzen und selbst gestrickten
Socken. Cornelia Bischoff, auch sie eine Pionierin
der ersten Stunde, schmunzelt: «Beim Frauen-

gottesdienst predigt nicht jemand von der
Kanzel, sondern wir sind alle gleich-

gestellt.» Zentral sei die gestaltete
Mitte – ein Blumenstrauss, Bilder,
Kärtchen. Darum herum sitzen
die Frauen, mal im persönlichen
Gespräch zum Thema, mal zu-
hörend, tanzend oder singend.
«Diese Vielfalt», sagt Cornelia
Bischoff, «bringt ganz verschie-
dene Impulse.»
Und diese Impulse haben Folgen.

Denn es war eine Einseitigkeit im
kirchlichenLeben, aufdendie

Frauengottesdienste
reagierten: «Für
mich deckt die
katholische Li-
turgie nicht al-
le Bereiche ab,
die mich als
Frau interes-
sieren», sagt
Margit Glük-
ler pointiert.

Und auch für die Protestantin Cornelia Bischoff
sind die Gottesdienste einzigartig – vor allem die-
jenigen, die sie selbst vorbereiten musste. So ein
Engagement ist aber nicht von jeder Interessentin
gefordert. Die Gottesdienste sind öffentlich: «Man
kann mal schauen und auch wieder gehen.»

rand. In den 90ger Jahren boomten in der Deutsch-
schweiz die Frauengottesdienste. Inzwischen sind
viele überaltert – oder auch bereits leise entschla-
fen. Nicht so in Graubünden. Zwar gab es auch
hier Tiefschläge, zum Beispiel den Abschied vom
Constantineum, das 2004 abgerissen wurde. Der
neueOrt, das stimmungsvolleAntistitiumnebender
Martinskirche, bietet weniger Platz. «Im Schweizer
Vergleich stehenwir gut da» sagt Cornelia Bischoff.
Für viele junge Frauen sei es im heutigen Lebens-
stil zwar eine schwierige Situation, neben Familie,
Beruf und Freizeit sich für einen Gottesdienst zu
engagieren. Dennoch gab es in den vergangenen
zwanzig Jahren immer genug Freiwillige, die einen
der über 200 Gottesdienste vorbereiteten.

folgen. Haben die Gottesdienste etwas bewirkt?
Sind sie politisch? «Jesus hat immer Partei genom-
men für die Schwächeren», sagt Margrit Glükler.
«Dann muss ich auch Stellung nehmen zu gesell-
schaftlichen und politischen Fragen.» So begnügen
sich nicht alle Frauen mit den Gottesdiensten, son-
dern einige engagieren sich zusätzlich in der Öku-
menischen Frauenbewegung Graubünden. Dieser
Verein organisiert Weiterbildungen und öffentliche
Veranstaltungen. Letzthin war Schwester Ingrid
Grave mit einer Tagung über Mystik zu Gast. Davor
setzteman sichprominent ein für die Lancierungder
«Bibel in gerechter Sprache».
Im Moment deutet alles darauf hin, dass dies nicht
das letzte Jubiläum war für die Churer Frauengot-
tesdienste. «Frauen und Kirche» bleibt ein aktuelles
Thema. Der «Bündner FrauenKirchen-Kalender»
umfasst allein für das erste Halbjahr 2009 weit über
50 Veranstaltungen… reinhard kramm

Jubiläum
20 Jahre frauen-
gottesdienste.
Jubiläumsgottes-
dienst ammitt-
woch, 19.august,
um 19.15 uhr in der
regulakirche, chur.
thema: lydia die
Purpurhändlerin,
apostelgeschichte
kapitel 16.

Margrit Glükler, links, und Cornelia Bischoff präsentieren Programme aus 20 Jahren Frauengottesdienst kontakt: Cornelia Bischoff, 081 353 57 06,Website: www.oefb­gr.ch



Dossier
dreissig Jahre Jura/

Jura – vorwärts
durch die Vergangenheit

Jura – das ist zuerst einmal ein Klischee: der kleine, wilde,
widerborstige Kanton am Nordwestrand der Schweiz, der in
den Sechziger- und Siebzigerjahren seine Unabhängigkeit
erkämpfte. Der Kanton, der sich auch heute noch gerne quer-
stellt. Zum Beispiel in eidgenössischen Abstimmungen, wenn
er etwa Schwulenehen oder Sonntagsverkäufe im Gegensatz
zur Mehrheit in der Restschweiz ablehnt. Typisch katholisch,
sagen dann alle. Doch halt: Mit demGrobsortierer kommtman
dem Jura nicht bei. Er ist widersprüchlich: gleichzeitig fort-
schrittlich und konservativ, zukunftsgläubig und vergangen-
heitsverliebt, naturverbunden und autoverrückt, patriotisch
und europaorientiert, kämpferisch und locker. Man hüte sich,
ihm ein Etikett zu verpassen. Es könnte beim genauen Hinse-
hen schon Makulatur sein. Es ist vielleicht symbolisch, dass
seinerzeit Separatistenführer RolandBéguelin, der erbittertste

Freiheitskämpfer im katholischen Jura, ein Reformierter war.
Und dass in diesem Jahr, dreissig Jahre nach der Kantonsgrün-
dung, die auch ein Losstrampeln von der verhassten Deutsch-
schweiz war, die ersten französisch-deutschsprachigen Gym-
nasialklassen starten.WerbungdafürmachenT-Shirtsmit dem
Aufdruck «Ich studiere Jura» – und zwischen «studiere» und
«Jura» ganz klein das Wörtchen «im».

république et canton. Wie kann man den Kanton Jura ken-
nenlernen, diesen Neuling aus dem Politlabor der Schweiz?
Natürlich, es gibt die offizielle Internetseite des Kantons
(www.jura.ch), die allerlei Statistik und Geschichtliches ver-
mittelt, die auch bewusst macht, dass sich der jüngste Kanton
«République et Canton du Jura» nennt (und nicht etwa einfach
«Kanton» wie die andern 25); und dass dieser Kanton heute
ein unverkrampftesVerhältnis hat zu seinemNamen.Unter der
Rubrik «apropos dumot jura» liestman, dass «Jura» sowohl ein

Kanton als auch eine geografische Region, ein französisches
Departement und… eine Kaffeemaschine sei.

auf spurensuche im politlabor. Aber gehen wir doch an
Ort und Stelle auf Entdeckungsreise. Der Routenplaner im
Internet schlägt für die Anfahrt von Bern die Autobahn A1 via
Solothurn vor. Spontan hätte man den Weg über Biel und die
Taubenlochschlucht gewählt. Biel ist für Berner immer noch
das Tor zum Jura. Biel ist sogar «irgendwie schon ein bisschen
Jura». Der Kanton Jura ist einfach «dahinter». Die Vergan-
genheit funkt bereits ein erstes Mal unerwartet in die jour-
nalistische Recherche, denn plötzlich werden Erinnerungen
wach. Geografieunterricht in den Sechzigerjahren: der lang
gezogene Stempel im Geografieheft, die Umrisse des Kantons
Bern in den alten Grenzen, mit seiner dreiteiligen Landschaft:
gebirgiges Oberland, flaches Mittelland, gefalteter Jura.
Im obersten Teil ist alles französisch und darum schwierig.
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mon Jura/Die Regierungsrätin, der Satiriker, der
reformierte Pfarrer und andere über «ihren Jura»
unser Jura/Für die Restschweiz ist der Neuling
unter den Kantonen eine Wundertüte «à découvrir»

rita Jost text / heini stucki Bilder

typisch Jura?
Was heisst das? Enge
mittelalterliche Brücken
und malerische Gebäude
wie in St­Ursanne (oben
und unten links), die
Gestüte von Saignelégier
(oben rechts) oder mons­
tröse Nationalstrassen­
bauten (die Transjurane
bei Porrentruy, unten
rechts)? Der Kanton Jura
ist nicht so einfach zu
fassen. Er überrascht auf
Schritt und Tritt.

spurensuche/Seit 1979 ist der Jura ein eigenständiger Kanton, der 26.
der Eidgenossenschaft: ein junger Rebell in alten Schuhen. Auf Entdeckungsreise
zwischen Delémont, St­Ursanne, Saignelégier und Porrentruy.







Was macht den Jura für Deutschschweizer attraktiv?
Christian Blaser kann es nicht eindeutig erklären:

«Der Jura ist eine ganz eigeneWelt», sagt er, «eineWelt, in der
Zugewanderte immer ein wenig fremd bleiben». Der Kampf
für den eigenen Kanton habe die Menschen schicksalshaft
zusammengeschweisst. Es gebe verborgene Wunden und
Seilschaften, die ein Fremder kaum je ganz durchschaue:
«Fettnäpfchen lauern darum überall.»

«a vendre» – «à louer». «Zu verkaufen», «zu vermieten» –
Plakate mit diesen Worten sind die neuen Parolen im Jura.
Die Inschriften «Jura libre» dagegen sind fast ganz aus dem
Strassenbild verschwunden. Auch dies ein Zeichen, dass die
jurassische Freiheitsidee auf Sparflamme flackert? Trotzdem
oder gerade deshalb hat die jurassische Regierung kürzlich
ihreAbsicht bekräftigt, dass sie dieVereinigungmit demberni-
schenSüden sucht. ElisabethBaume-Schneider, die überzeug-
te Autonomistin, glaubt daran, dass die Flamme wieder zum
Lodern gebracht werden kann. «Ein vereinigter Jura müsste
ein ganz neues Projekt sein. Ein gemeinsames!» Aber die Zeit
drängt: Die alten Freiheitslieder tönen schal, die Staatsverdros-
senheit hat im Jura schon fast SchweizerDurchschnitt erreicht.
Ein Pruntruter Künstler hatte es vielleicht vorausgeahnt, als er
es vor Jahren so auf den Punkt brachte: «Die schlimmste Strafe
für eine Revolution ist ihr Erfolg.»
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«Bin ich eine heilerin? Nein, so be-
zeichne ich mich nicht. ich sage: Je
fais le secret, ich mache das geheim-
nis. das ist eine alte heiltradition,
die es im Jura von jeher gab und bis
heute von vielen menschen ausge-
übt wird. konkret läuft es so ab, dass
mich hilfesuchende menschen anru-
fen, etwa zwanzig pro tag. sie haben
ein körperliches leiden, schmerzen
oder stresssymptome. ich brauche
ihren vornamen und die angabe ihres
aufenthaltsortes. dann sage ich: ‹Be-
wegen sie sich nicht!› und während
sie noch amtelefon sind,mache ich
das ‹secret›. ob ich dabei ein formel
spreche oder mich eher auf den men-
schen konzentriere, kann ich nicht sa-
gen. Jedenfalls funktioniert es, ich be-

komme viele Briefe von menschen,
die mir schreiben, ihre Beschwerden
seien gelindert worden oder ganz ver-
schwunden. fürs ‹secret› darf man
kein geld verlangen, aber wenn je-
mand freiwillig etwas gibt, darf man
es annehmen. oft rufen mich auch
krankenschwestern und Ärzte aus
den spitälern an. sie fragen, ob ich
weiterhelfen kann, beispielsweise
beim Blutstillen. Nicht alle im Jura
akzeptieren das ‹secret›, aber sehr
viele.
die gabe des ‹secret› wird einem wei-
tergegeben. ich undmein mann, der
vor zwanzig Jahren starb, haben sie
vor über dreissig Jahren von einem
Bekannten erhalten.Wie das ‹secret›
wirkt, kann ich nicht erklären. ich ver-

suche aber auch gar nicht, es zu ver-
stehen. ich bin nicht speziell religiös.
aber ich habe einen katholischen hin-
tergrund und weiss, dass jemand
über mir ist, der beim ‹secret› die ei-
gentliche heilung ausführt.
meine Beziehung zumJura? ich füh-
le mich wohl hier. dass ich 1978 zur
kantonsgründung Ja gestimmt habe,
war ein reiner herzensentscheid.vom
kopf her hätte ich Nein sagenmüs-
sen. denn es kostet viel geld, einen
neuen kanton aufzubauen. und ich
befürchtete, dass beim Besetzen der
verwaltungsposten die vetterliwirt-
schaft spielen würde. dennoch: unser
Jura ist unser Jura. die Berner haben
uns eine zeitlang geplagt, aber schon
damals war es unser Jura.» sas

aNNe sutterlet (74), faiseuse de secret, foNteNais

«das Jawar ein herzensentscheid»

«Nicht aus hass gegen Bern, sondern
aus liebe zum Jura habe ich mich für
die autonomie eingesetzt.alles, was
wir Jurassier forderten, war, durch
und durch schweizer zu werden – wie
die appenzeller oder freiburger.aber
ich sagte schon früh, dass nach der
unabhängigkeit an die stelle der Ber-
ner schelme eigene schelme treten
würden. und so kam es: Nicht die
idealisten des rassemblement
Jurassien sitzen heute an den schalt-
hebeln der macht, sondern die op-
portunisten, die mittelmässigen, die
dummköpfe! unter Berns herrschaft
waren wir ein unterdrücktes volk mit
einemminderwertigkeitskomplex.
heute leiden die jurassischen Nota-

blen an einem überlegenheitskom-
plex. die macht und die ehre haben
sie trunken gemacht. so spielen denn
unsere regierungsräte minister, hal-
ten sich für sarkozy oder de gaulle
gar. so lächerlich, so grotesk ist das!
die cvP hat im Jura die macht an
sich gerissen: sie betreibt eine richti-
ge vetternwirtschaft mit der vergabe
von staatsstellen.mit unsern steuern
finanzieren wir einen aufgeblase-
nen Beamtenapparat,mit vielen un-
nützen funktionären. die ehrlichsten
und fähigsten unter ihnen demissio-
nieren: sie finden es unter ihrerWür-
de, den lieben langen tag nur däum-
chen zu drehen am Pult. das ist alles
so unglaublich, so skandalös.Wir ha-

ben wohl die repressivste Polizei der
schweiz, die unbescholtene Bürger
mit Bussenzetteln jagt, statt sie vor
dieben und strolchen zu schützen.
Wir haben einen Polizeichef, der re-
gelmässig in frankreichWein holt und
ihn jurassischen richtern und Beam-
ten verkauft. und wir haben den chef
des amts für landwirtschaft, der
grossbauer ist undmit seiner fami-
lie hof um hof aufkauft. leben wir ei-
gentlich in Neapel oder chicago? und
was macht ‹le Quotidien Jurassien›,
unsere tageszeitung? sie schläft
und schweigt. da kann ich nur sagen:
‹vivent les cons!›. denn so lange die
leben, floriert die jurassische satire-
zeitschrift ‹la tuile› in soulce.» sel

Pierre-aNdré marchaNd (66), redaktor «latuile», soulce

«lebenwir in neapel oder chicago?»

intakte natur,
einer der viel geprie­
senen Trümpfe des
26.Kantons. Bei
näherem Hinsehen
hat die liebliche Hügel­
landschaft aber auch
Wunden. Idylle mit
Steinbruch in der
Nähe von Glovelier.

lustauf eine
portion Jura?

dem jüngsten kanton
kannman in diesem som-
mer auf unterschiedlichs-
tenWegen näher kommen:

pferderennen: der all-
jährliche grosse marché
concours von saignelégier
in den freibergen findet
am 8./9.august statt.
www.marcheconcours.ch

klaviermusik: im
rahmen des Piano-
festivals von st-ursanne
sind vom 4.bis 13.august
elf konzerte mit russischer
musik zu hören.
www.crescendo-jura.ch

vorzeitliches: die
weltweit meisten dino-
saurierspuren (4000m²)
werden an denWochen-
enden vom 22./23. und
29./30.august ein erstes
mal der öffentlichkeit
gezeigt.
www.paleojura.ch

wanderungen: die via-
Jura führt auf historischen
Wegen von Basel nach
Biel. von der römerstrasse
bis zur Neuzeit gibt es auf
dem kulturweg unbekann-
tes zu entdecken.
www.viajura.ch

heilendes: «guéris-
seurs, rebouteux et
faiseurs de secret en
suisse romande» heisst
der Bestseller der ethno-
login magali Jenny über
heilpraktiker und ge-
sundbeter.
edition favre, fr.34.–. eine
deutsche übersetzung ist
noch nicht erhältlich.

literatur: zwei Bücher
mit je unterschiedlichen
Blicken auf den Jura und
seine jüngere geschichte:
«die Blaue mauer» von
katharina zimmermann
über den Jurakonflikt
(zytglogge-verlag) und
«Nebenaussen» von chris-
tian schmid über seine
Jugendjahre im grenzort
damvant (cosmos-verlag).

tageskarten: die
«chemins de fer du Jura»
feiern 2009 ihr 125-jähri-
ges Jubiläum.aus diesem
grund gibts im Juli und
august an verschiedenen
daten tageskarten
für nur fr.5.–.
www.les-cj.ch

«ich war immer bei den minderhei-
ten: als deutschsprachiger unter
denWelschen, als reformierter un-
ter den katholiken, undmeine fami-
lie war erst noch beim Brüderverein.
aber wenn überhaupt, so litt ich, als
ich jung war, unter der enge von da-
mals.mit sechzehnmachte ich eine
lehre als rheinmatrose und war dann
lange auf see.
die zweisprachigkeit gehört für mich
zur kultur des Juras. darum stör-
te es mich, dass die separatisten das
deutsch ablehnten. da machte ich
zum Beispiel als Pfarrer der deutsch-
sprachigen gemeinde einen Besuch
bei einer frau, die in der familie ihres
sohnes lebte; sie konnte nur deutsch,
an der haustür hatte es ein schild:

ici on parle français. heute hat sich
das vollkommen geändert: deutsch
ist jetzt hochwillkommen,man sucht
den anschluss an die region Basel.
ich hatte nichts gegen einen neuen
kanton, aber wenn schon, gemäss
den historischen verhältnissen, also
mit dem laufental. ich bin Beobach-
ter und nehme nichts teuflisch ernst.
Wahrscheinlich hat mich damals vor
allem die verbissenheit in der ausein-
andersetzung gestört.aber dann bin
ich selbst todernst geworden und ha-
be wüst getan: ich musste wegen ver-
leumdung vor den richter, weil ich in
einer andacht vor der Jurassischen
kirchenversammlung zwei Bilder ge-
zeigt hatte: die Bücherverbrennung
der Nazis und die verbrennung einer

Berner fahne im Jura. später war ich
als Parteiloser imverfassungsrat.
die arbeit gefiel mir, aber man wurde
auch in kleinen Belangen nicht wirk-
lich ernst genommen. immerhin ging
bei der anpassung der gesetze ei-
ne kleine dummheit durch: es gab ei-
ne vorschrift, dass Polizisten eine be-
stimmte körpergrösse habenmüss-
ten. ich argumentierte, es wäre scha-
de, wenn ein jurassischer Patriot der
republik nicht als Polizist dienen
könnte, nur weil er zu kurz gewachsen
sei. die Bestimmung wurde gestri-
chen. Béguelin, der grosse chef, hatte
dagegen gestimmt, er stand auf und
sagte resigniert: ‹la république aura
de petits gendarmes.› darum gibt es
im kanton Jura kleine landjäger.» kk

alfred güdel (78), PeNs. Pfarrer, vicQues

«die zweisprachigkeit gehört dazu»
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Roland Just, was reizt Sie amAmt des
Kirchenrats?
Ich habe lange nachgedacht, ob ich
auf die Anfrage der religiös-sozialen
Fraktion zusagen sollte. Das Depar-
tement Bildung ist eines der wichti-
gen Departemente, aber auch eine
Baustelle. Es geht darum, die Ergeb-
nisse der Volksabstimmung umzu-
setzen und gleichzeitig ein Gesamt-
konzept für Bildung in der Verant-
wortungderKirche aufzugleisen. Ich
selber bin jetzt 53 Jahre alt und plane
meine letzte Berufsphase. Die Frage
war, ob das Amt des Kirchenrats da
hinein passt. Aber ich habe gemerkt,
dass es mich reizt.

Warum ist Bildung eine der wichtigen
Aufgaben der Kirche?
Die Rolle der Kirche in der Gesell-
schaft wandelt sich rapide. Die Kir-
che muss darauf nicht nur reagie-
ren, sondern selber das Heft des
Handelns in die Hand nehmen. Sie
muss in ganz verschiedenen gesell-
schaftlichen Bereichen Position be-
ziehen. Dabei hat sie zwei Möglich-
keiten: Entweder sie isoliert sich und
bleibt damit nur bei sich selbst. Oder

sie nimmt ihre Rolle aktiv wahr und
ist Landeskirche, also Volks-Kirche
im besten Sinne des Wortes. Dann
muss sie diese Position aber auch in
der Gesellschaft vertreten. Bildung
ist nicht eng zu fassen als christli-
che, konfessionelleBildung, sondern
weit zu verstehen: Es geht umWerte-
bildung, Kulturbildung, unddazuge-
hört auch das nötige Sachwissen.

Wie werden Sie das Amt anpacken?
Ich kann nicht mehr sagen, als jeder
und jede bereits weiss: Das Ergeb-
nis der Volksabstimmung ist umzu-
setzen, zusammen mit dem Kanton
und der katholischen Landeskirche.
Wir müssen das Modell 1+1 in eine
Form giessen, die hält – und zwar
möglichst lange hält. Und das zwei-
te ist, dass die Landeskirche ein Bil-
dungskonzept entwickeln muss für
Menschen von null bis zwanzig oder
dreissig Jahren.

Es gibt Katecheten, die fürchten ihre
Stelle zu verlieren, wenn der Kanton ei­
neWochenlektion Religionskunde und
Ethik übernimmt.Verstehen Sie sich als
Anwalt dieser Ängste?

Als Kirchenrat bin ich Anwalt ver-
schiedener Themen und Personen-
kreise. Dazu gehört auch, Anwalt der
Angestellten der Bündner Kirche zu
sein. Aber daneben gibt es auch an-
dere Anwaltschaften: Zum Beispiel
Anwalt für ein Thema zu sein oder
Anwalt für eine langfristige Positi-
onierung der Kirche in diesem Be-
reich zu sein. Ob ich das Fingerspit-
zengefühl habe, diesen verschiede-
nen Anwaltschaften gerecht zu wer-
den, weiss ich noch nicht. Da bin ich
auch froh, dass der Kirchenrat ein
Kollegialgremium ist.

Sie sind erster Deutscher im Kirchenrat.
Was heisst das für Sie?
Persönlich ist es eine hohe Wert-
schätzungmeiner bisherigen Arbeit.
Und ich nehme dankbar zur Kennt-
nis, dass die Arbeit von Pfarrerin-
nen und Pfarrern in Graubünden un-
abhängig von Ihrer Herkunft bewer-
tet wird.

fragen von reinhard kramm.
nachdruck mit freundlicher geneh-
migung des bündner tagblatts vom
30.6.2009

Die Kirche als
«Volks-Kirche»
neuer kirchenrat/ Roland Just,
Pfarrer in Disentis, nimmt neu Einsitz
im Kirchenrat. Er plädiert für eine
Volkskirche, die Position bezieht.

roland Just, 53,
gebürtiger dresdener, ist
seit 21 Jahren Pfarrer in
der kirchgemeinde cadi
und wohnt in disentis. die
Bündner synode wählte
ihn am 29.6.2009 als neu-
en kirchenrat. der theolo-
ge ist ausgebildet als su-
pervisor und in NPo-mar-
keting.

B
il
d
:
k
ey

st
o
N
e

lebensfragen

il
lu

st
r
at

io
N
:v

er
eN

a
st

u
m
m
er

spiritualität
im alltag

die rechnung,
bitte! – oder doch
nicht?
zahlen! Eine gemütliche Beizenrun­
de. Der Abschied naht. Jemand ruft
die Bedienung, und alle am Tisch
greifen zu ihrem Portemonnaie.
«Das übernehme ich», meint der
eine, worauf die andern sogleich
protestieren: «Nein, kommt nicht
infrage, ich bezahle!» Und so strei­
ten sie hin und her, täuschen ab­
wechslungsweise Grosszügigkeit
und Verärgerung vor, bis schliess­
lich einer zahlt, die andern noch
einmal lautstark protestieren und
ihr Portemonnaie dann vermeint­
lich zerknirscht wieder einstecken.

ein ritual. Niemand bezahlt gerne.
Aber nach einer Tischrunde drängt
es alle dazu. Zumindest scheint es
so. Die Wahrheit könnte auch an­
ders aussehen. Etwa so: Jeder und
jede hofft, dass der oder die andere
bezahlt. Aber niemand will als Geiz­
hals dastehen, deshalb wird zu­
nächst einmal kräftig geboten – in
der berechtigten Annahme, von
jemand anderem überboten zu
werden. Also ruft man die Bedie­
nung, freut sich über den einkal­
kulierten Protest der andern und
feilscht etwas, um im letzten Mo­
ment abzuspringen, sich schein­
bar geschlagen zu geben und je­
mand anders zahlen zu lassen.

ein spiel. Das Risiko ist klein. Man
darf nur den richtigen Moment
nicht verpassen und muss nach ge­
schlagener Schlacht den heimlichen
Sieg als Niederlage zelebrieren, das
Gesicht etwas verziehen und brum­
meln: «Das nächste Mal aber zahle
ich.» Beim nächsten Mal ist sowieso
alles anders, und kaum jemand wird
sich noch an dieses Versprechen
erinnern. Das Spiel kann dann
von Neuem losgehen. Und mit et­
was Übung hat man den Kniff raus,
wie man grosszügig Zahlungsbe­
reitschaft vortäuscht und die Rech­
nung dann im letzten Augen­
blick doch anderen überlässt.

ein spiegel. Das Spiel zeigt, wie
es um mich steht. Wie ängstlich
hüte ich mein Portemonnaie? Wie
fest klammere ich mich an Besitz
und Geld? Und wie viel kann ich
weggeben, und zwar freiwillig und
mit guten Gefühlen? Heikle Fragen.
Die Antworten werden für die
meisten nicht sehr schmeichelhaft
sein. Vom Loslassen zu reden,
ist einfacher, als es zu praktizie­
ren – vor allem wenns um das ei­
gene Portemonnaie geht.

praXis. Selbstlosigkeit und Gross­
zügigkeit sind schöne Tugenden,
solange sie nicht konkret werden.
Dann kanns nämlich auch wehtun.
Das macht dieses Ritual am Schluss
einer gemütlichen Beizenrunde zu
einem harten Prüfstein gelebter Spi­
ritualität. Wer nicht besteht und
sich bei einem zwielichtigen Manö­
ver ertappt, soll nicht allzu traurig
sein. Es geht den meisten so. Frei­
giebigkeit braucht Übung. Und die
nächste Gelegenheit, um ganz ohne
Hintergedanken eine ganze Tisch­
runde einzuladen, kommt bestimmt.

geheimnis. Ich verrate jetzt nicht,
wie ich es persönlich mit dem
Bezahlen halte. Es ist ein Spiel, und
da lasse ich mir nicht gerne in die
Karten schauen. Sonst landet die
Rechnung womöglich noch bei mir.

frage.WirmusstenunsvonunseremSpaniel
trennen.Er fehlt uns auf Schritt undTritt.Gibt
es in der Bibel Stellen über die Rolle der Tiere
im göttlichen Plan? R.B.

antwort. Lieber Herr B., ich kann gut
verstehen, dass Ihnen Ihr Spaniel fehlt.
Haustiere haben eine sehr individuelle
Beziehung zu uns und tragen so eigene
Charakterzüge, dassmanchen eineTren-
nung von ihnen ebenso schwer fällt wie
die Trennung von einem lieben Freund.
Sie sind quasi unsere Angehörigen, un-
sere Kinder. Im Unterschied zu Men-
schen sind sie immer treu, sie belügen,
betrügen und verraten uns nie. Welche
Quelle von Zuneigung und Liebe sind
unsere tierischen Freunde!

Sie fragen nach der Stellung der Tiere
in der Bibel – eine interessante Frage,
denn sie stellt für einmal nicht das Leben
von Menschen in den Mittelpunkt. Der
zweite Schöpfungsbericht erzählt vom
Garten Eden, woMenschen in paradiesi-
scher Eintracht mit Tieren und Pflanzen
leben. Noch gibt es keinen Tod, und der
Mensch opfert weder Tiere, noch isst er
deren Fleisch. Erst der Sündenfall, die
Vertreibung aus dem Paradies, bringt
den Tod mit sich. Und definitiv seit der
Sintflut ernährt sich der Mensch von

Fleisch – seitdem herrscht Feindschaft
zwischen ihm und den Tieren. Ähnliche
Vorstellungen gibt es beim Propheten
Jesaja. Er beschreibt das kommende
Friedensreich – das zukünftige Paradies,
das Reich Gottes auf Erden – als geprägt
von der Eintracht zwischen Mensch und
Tier. «Der Wolf wird beim Lamm weilen,
und die Raubkatze liegt beim Zicklein.»
Überwunden ist jede Feindschaft zwi-
schen Mensch und Tier und auch unter
den Tieren. Alles Lebendige ernährt sich
von Pflanzen.

In der Bibel gibt es die Vorstellung der
Gemeinsamkeit von allem Lebendigen,
insbesondere vonMensch und Tier. Was
dem Menschen zustösst, begegnet auch
seinem Tierbruder in Wald oder Feld.
Dieses Bewusstsein der Gemeinsamkeit
bezieht zuweilen auch die Pflanzen mit
ein als dritte Gruppe des Lebendigen –
denken Sie an die Lilien auf dem Felde,
mit deren Beispiel Jesus uns Gottver-
trauen lehrt. Und das Predigerbuch be-
schreibt es so: «Das Geschick der Men-
schen gleicht demGeschick der Tiere, es
trifft sie dasselbe Schicksal. Jenemüssen
sterben wie wir, beide haben denselben
Lebensgeist, und nichts hat der Mensch
dem Tier voraus. (…) Wer weiss denn,
ob der Lebensgeist des Menschen nach

oben steigt und der Lebensgeist der
Tiere hinab in die Erde?» (Prediger
3, 19–21). Ja, wer weiss es? Ich natürlich
auch nicht. Aber eines zeigt der Text:
Die religiöse Ehrfurcht vor dem Leben
umfasst auch die Tierwelt. Das legt uns
Menschen die Pflicht auf, sie zu ehren
und zu schonen. Auch Gottesvorstellun-
gen und Symbole zeigen sich zuweilen
in Tierform – Löwe, Fisch, Lamm oder
Taube.

Lieber Herr B., werden Sie Ihren Spaniel
im Himmel wieder sehen? Vermutlich
nicht, denke ich. Aber die Liebe zu
Ihrem Tier mahnt Sie vielleicht daran,
dass auch Tiere Geschöpfe Gottes sind,
welche mit uns den Lebensodem Gottes
teilen. Wir versündigen uns an den Tie-
ren, wenn wir sie nur als Objekt, unserer
Willkür ausgeliefert, betrachten und sie
nicht als unsere Gefährten und Begleiter
würdigen, die uns zuweilen liebevoller
zugetan sind als manche Menschen.

dietiere – geschwister
dermenschen
in gottes Plan?
mensch und tier/Die Bibel stellt den Menschen als Mittel­
punkt der Schöpfung dar. Und wie ist es mit den Tieren?

gina schibler
theologin und Pfar-
rerin in der kirch-
gemeinde erlenbach,
gina.schibler@zh.ref.ch

in der rubrik «Lebens­ und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

senden sie Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info

lorenzmarti
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor
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FERIEN ZUM DURCHATMEN
UND GENIESSEN.

Hotel*** Bella Lui l 3963 Crans-Montana
Tel. 027 481 31 14 l info@bellalui.ch l www.bellalui.ch

LEBENSFREUDE.BERGWELT.

marktplatz. Inserate:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.ch/anzeigen
Tel. 044 268 50 31

Gratisinserat

Ihre Spende
befördert Frauen
zu Leaderinnen.

Im Kleinen

Grosses
bewirken

www.heks.ch
PC 80-1115-1

Ihr Aufgabengebiet umfasst:
• Betreuung eines Pfarrkreises
• Gottesdienste und Amtshandlungen
• Seelsorge, Besuche in Heimen und bei Jubilaren
• Erwachsenenbildung
• Religionsunterricht Oberstufe und Konfirmationsunterricht
• Ökumene

Wir erwarten von Ihnen:
• ein abgeschlossenes Theologiestudium, vorzugsweise mit Gemeindeerfahrung
• eine klare, lebensnahe Auslegung der Bibel
• Kontaktfreudigkeit und Offenheit im Umgang mit Menschen aller Altersstufen und Nationalitäten
• Teamfähigkeit, Selbständigkeit und Eigeninitiative
• eine positive Einstellung zur regionalen und ökumenischen Zusammenarbeit

Wir bieten Ihnen:
• eine aktive und zukunftsorientierte Kirchgemeinde in einem zweisprachigen Kanton
• ein motiviertes Team bestehend aus einemweiteren Pfarrer, Katechetinnen und einer sozialdiakonischen

Mitarbeiterin in Ausbildung
• einen engagierten Kirchgemeinderat, ein Sekretariat und freiwillige Helferinnen und Helfer
• Anstellungsbedingungen nach kantonalfreiburgischen Richtlinien
• Weiterbildungsmöglichkeiten

eine Pfarrerin oder einen Pfarrer (70%)

Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung bis zum 31.August 2009 an die
Reformierte KirchgemeindeWünnewil-Flamatt-Überstorf
Präsident Hans-Ulrich Marti
Freiburgstrasse 10, 3175 Flamatt

Auskünfte erteilt unser Kirchgemeindepräsident
Hans-Ulrich Marti, Natel 079 690 40 92.
Weitere Informationen über unsere Kirchgemeinde
finden Sie unter www.refkg.wfue.ch.

In unserer Kirchgemeinde im Sensebezirk, die gut 2200 Mitglieder zählt, sind zwei Pfarrer zu je 70% tätig.
Infolge Pensionierung des einen Stelleninhabers suchen wir per 1. März 2010 oder nach Vereinbarung

    
    

Eine
glückliche

Zukunft
liegt allein in
der Erfüllung
der Gesetze

Gottes.

Ch. Bär
Rainweg 28

3626 Hünibach

Umstrittene Regelung
zur Sterbehilfe

Das Dokument ist umstritten. Ent-
sprechend hoch gingen die Emotio-
nen, nachdemdie «NZZamSonntag»
Auszüge aus der Vereinbarung des
Kantons Zürich mit der Sterbehilfe-
organisation «Exit» publiziert hatte.
Der Inhalt sei «merkwürdig», befand
Bundesrat Pascal Couchepin. «Als
Bürger wäre ich damit nicht einver-
standen», sagte er gegenüber dem
Schweizer Fernsehen.

Das elfseitige Dokument ist ein
Novum. Erstmals trifft ein Kanton
mit einer Sterbehilfeorganisation
eine Vereinbarung. Auf elf Seiten
wird detailliert geregelt, wie die Bei-
hilfe zum Suizid im Kanton Zürich
ablaufen müsse – vom Entscheid
des Suizidwilligen bis zum Einsatz
des einzig erlaubten «Sterbemittels»
Natrium-Pentobarbital.

gravierend. Scharfe Kritik kommt
jetzt von theologischen Fachleuten.
Die Vereinbarung sei «inhaltlich
gravierend», sagt Frank Mathwig,
Ethiker beim Schweizerischen Evan-
gelischen Kirchenbund (SEK). Er hat

das noch unveröffentlichte Doku-
ment gelesen und stellt fest: «Darin
findet eine unheimliche Ausweitung
des Krankheitsbegriffs statt.» Laut
demPapier sei es für die Suizidbeihil-
fe durch den «Exit»-Arzt nicht nötig,
dass der Kranke dem Tode nahe ist
und auch nicht, dass die Krankheit
zum Tode führt. Damit würden die
ethischen Richtlinien der Schweize-
rischen Akademie für Medizinische
Wissenschaften aus dem Jahr 2004
«subtil ausgehebelt», so Mathwig.
Laut diesen für die Ärzte verbindli-
chen Richtlinien darf Beihilfe zum
Suizid ausschliesslich in der Endpha-
se einer Krankheit erfolgen.

selbstbestimmung. Regierungsrat
Markus Notter dagegen sieht in der
Vereinbarung «gerade keine Aus-
weitung, sondern einen verstärkten
Schutz für suizidwillige Menschen».
Die Vereinbarung verpflichte «Exit»
auf klare Regeln. Diese sollen sicher-
stellen, «dass sich suizidwillige Per-
sonen aus freiemWillen zur Selbsttö-
tung entscheiden, dass sie urteilsfä-

hig sind und sich der Tragweite ihres
Entscheides bewusst sind». Notters
Justizdirektion hat denn auch den
Anstoss zur Vereinbarung gegeben.

Ob solche Regeln wirklich über-
prüfbar seien, daran hat der Zürcher
Kirchenratspräsident Ruedi Reich
seine Zweifel.

gefahr. Drastische Worte findet
Frank Mathwig. Er befürchtet, dass
die Zürcher Vereinbarung einer
Mentalität Vorschub leisten könn-
te, «die alte und kranke Menschen
kostengünstig entsorgt». Ausserdem
komme das Papier einer «heimlichen
Legalisierung» der Suizidbeihilfe
gleich. Zur Erinnerung: Laut dem
Schweizer Strafgesetz ist Beihilfe
zum Suizid lediglich straffrei, nicht
aber legal. Das soll so bleiben, ver-
tritt Frank Mathwig die Position des
Kirchenbundes, denn: «Beihilfe zum
Suizid soll die Ausnahme bleiben
und hat ihren angemessenen Ort im
Rahmen einer umfassenden Pallia-
tivbetreuung amLebensende.» sabine

schüpbach

suizidbeihilfe/Die Regelung zwischen dem Kanton
Zürich und der Sterbehilfeorganisation «Exit» stösst bei
Theologen und Ethikern auf teilweise scharfe Kritik.

Natrium­Pentobarbital: Laut Vereinbarung ist Beihilfe zum Suizid aus­
schliesslich mit diesem «Sterbemittel» erlaubt.
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konzert/ Franz Schubert und seine
«Moments Musicaux» sind nicht nur für
die beiden Musiker Denitsa Kazakova
(Violine) und Jean-Christophe Ducret
(Gitarre) eine Herausforderung, son-
dern auch für alle Schubert-Liebhaber,
welche die für Klavier komponierten
«MomentsMusicaux» zu ihrenHerzens-
angelegenheiten zählen. Doch die bei-
denMusiker vom Duo Nova erfüllen alle

Voraussetzungen um Gehalt und Tiefe
der eindrücklichen Kompositionen zum
Klingen zu bringen. Ihre eigenen Versi-
onen der «Moments» sind ein Erlebnis
der besonderen Art für die Zuhörer und
Zuhörerinnen. www.duonova.com

daten: 2. (Ftan)/3. (Savogin)/5. (Guarda)
/6. (S­charl)/7. (Sent) August 2009.
Jeweils in der Kirche.

cartoon

tipp

tipp
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calvin
genfer katechismus. lektüreseminar zum
genfer katechismus von Johannes calvin.
datum: 7.september;ort: antistitium chur;
referent: Pfarrer dr. Jan-andrea Bernhard,
castrisch/zürich; anmeldung bis ende au-
gust: sekretariat evangelischer kirchen-
rat graubünden, loestrasse 60, 7000 chur,
0812571100; kirchenrat@gr-ref.ch

konzert
abendmusik. konzert in der herz Jesu kirche
davos dorf mit orgelmusik (ottoWidmer) von
Johann sebastian Bach, untermalt von gedich-
ten von ottoWidmer.datum: 16.august; zeit:
20.30uhr.eintritt: freiwilliger kostenbeitrag
amausgang. information:www.musikforum-
davos.ch

genferpsalmen. die Psalmen 54-66 und
freie stücke von felix mendelssohn spielt
Jörg Perron auf der orgel.datum: 11.august
2009;ort: evangelische kirche scuol; zeit:
20.30uhr.

origen. das festival origen ist anfang Juli in
den sommer gestartet. hundert veranstaltun-
gen kreisen um eines der berüchtigsten und
schwierigsten liebespaare derWeltliteratur:
samson und delila. origen veranstaltet in ver-
schiedenen Bündner kirchen ein szenisches
gastkonzert mit demtitel attentat, zum fes-
tival-thema.datum/ort: 28.7. karlskirche st.
moritz; 4.8.antoniuskirche lantsch; 11.8.ma-
rienkirche davos; 23.10. heiligkreuzkirche
chur.zeit: 20.30 (chur: 20uhr). information:
www.origen.ch; telefon: 0816371681

meditation
einführungskurs. der meditation auf die spur
kommen. christoph endres lehrt das stille sit-
zen. geübt wird auch die methode der Bewe-
gung wie Qi gong,meditatives gehen und tan-
zen.datum: 27.–29.august;ort: feldis; an-
meldung, auskunft: christoph endres,medi-
tationsleiter und erwachsenenbildner; telefon:
0523462134; www.endress.ch

weiterbildung
fiira mit da chliina. die nächste tagung fiira
mit da chliina findet statt zumthema «Wenn
kinder trauern». datum: 12.september;ort:
kirchgemeindehaus schiers; referentinnen:
vita senn, religions- und musikpädagogin,
marthaWellauer, kik; anmeldung: fachstel-
le kind und kirche (kik); marthaWellauer, Pro-
menade 35, davos Platz, 0796902378; mar-
tha.wellauer@gr-ref.ch

beratung
blaues kreuz. die Beratungsstelle für alko-
holprobleme vom Blauen kreuz chur bietet als
ergänzung zur einzel- und familienberatung
für alkoholkranke menschen und deren ange-
hörige auch geleitete gesprächsgruppen an.
neu startet die gruppe für angehörige.Wei-
terhin alle 14 tage findet die gesprächsgruppe
für betroffene frauen statt. schwerpunkt der

agenda

gespräche liegt in der auseinandersetzung
mit der eigenen situation. die teilnehmenden
unterstützen sich gegenseitig und entwickeln
neue Bewältigungsmöglichkeiten. informati-
on, anmeldung: 0812524337; www. blaues-
kreuz.gr.ch

ferien
kunstwanderwochen. die kunstlandschaft
erwandern mit dieter matti, Pfarrer für kunst
und religion.

22.–29.august: «rund um den comersee»
– ein land wie ein garten. das motiv des gar-
tens, ein alter und ewig neuer traum der men-
scheit, begegnet den teilnehmenden unter
anderem wiederholt bei Besuchen von kir-
chen und klöstern. unterkunft im hotel.

6.–13.september: «grenzen überschreiten»
– geografische und geistige horizonterweite-
rungen.Begegnungenmit berühmten und ver-
borgenen kunstwerken in allen vier himmels-
richtungen.unterkunft imhotel mit Blick auf
den st.moritzersee und vielen extraangeboten.

24.–28. september: «die mitte zum leben»
– ein verlängertesWochenende auf demWeg
zu bedeutenden kunstdenkmälern im kan-
ton. logis während desWochenendes im ho-
tel kulm in Preda ob Bergün.
Weitere angebote und detailangaben zu den

Wanderwochen unter: www.kunstwanderun-
gen.ch

wanderwoche.abseits von grossen routen
das Prättigau entdecken –mit christoph mü-
ri alsWanderleiter.anmeldung: hof de Planis,
7226 stels, telefon 0813281149; alles@hof-
deplanis.ch

radio-tipps
radio rumantsch. Pregias reformandas in
vita e cretta als 9.15 uras:
2.8. Jörg Büchel, sent
9.8. armin cavelti, sagogn
16.8.mariachatrina gisep hofmann, scuol
23.8.andrea cathomas-friberg, dardin
30.8. guido tomaschett, domat

radio grischa. «spirit, ds kirchamagazin uf
grischa». eine sendungmit katharina Peter-
hans, sonntags, 9.20 uhr.alle radiobeiträge
können in verlängerter form auf www.gr-ref.ch
gehört werden.

medien-tipp
bibelsonntag. «heiliger Bimbam?» – glocken
in Bild und text; die fotografien von sabine
Braun geben einblicke in die eingeweide der
kirchtürme.materialien zum ökumenischen
Bibelsonntag im November zu beziehen unter:
0713885330, pallottiner-verlag@bluewin.ch;
www.ferment.ch

leserbriefe

reformiert. 26.Juni2009
Dossier «Weisst Du wie viel Sternlein
stehen ...?»

sternbild orion
diese ausgabe ist ein wirklich in-
teressantes, lesenswertesWerk!
allerdings ist die einleitung auf
der titelseite kaum von einemas-
tronomen geschrieben worden:
er wüsste nämlich ganz genau,
dass das besonders eindrückliche
sternbild «orion» auf der nörd-
lichen halbkugel unseres Plane-
ten nur imWinter bewundert wer-
den kann und sicher nicht in einer
«lauen sommernacht»!
robert anderegg, horgen

reformiert. 26.Juni2009
Diskussion um das Heks im Kirchenbund:
«Kritik blieb aussen vor»

wichtige tradition
der redaktion der zeitung «refor-
miert.» möchte ich ganz herzlich
danken dafür, dass sie durch ihre
Berichterstattung in sachen heks
zu mehr transparenz beiträgt. der
kirchenbund erklärte die forde-
rung der Petitionäre, ein kirchli-
chesWerk habe nicht nur hilfe im
einzelfall, sondern auch einen Bei-
trag zur veränderung von struk-
turen des unrechts zu leisten, für
«ideologisch». kritische fragen
nach der verflechtung unserer
eigenen lebensweise mit jenen
kräften, die hunger und extreme
ungleichheit fördern, passen dem
sek und der heks-geschäftslei-
tung offenbar nicht ins konzept.
deshalb muss die geschichte des
hilfswerks in ein schiefes licht
gestellt werden – als ob das heks
früher einzig in parteipolitische
grabenkämpfe verstrickt gewe-
sen wäre.
ich entsinne mich an anderes:
in den achtzigerjahren erleb-
te ich imthurgau die mitarbei-
tenden des heks als anregend
und herausfordernd.mit ihrer un-
terstützung versuchten wir, den
zusammenhang zwischenWelt-
hunger und hiesiger landwirt-
schaftspolitik zu beleuchten –
und dies, wie ich meine, keines-
wegs ideologisch borniert.
claude ruey, der stiftungsrats-
präsident des heks, will dasWerk
bekanntlich aus dem «öko-sozial-
solidarischen ghetto» herausfüh-
ren. zu diesemzweck muss auch
die geschichte des hilfswerks
entsorgt werden. dagegen weh-
ren sich engagierte und besorgte
frauen und männer –mit gutem
grund. denn diese geschichte
ist nicht erledigt, sondern sollte
vielmehr, angesichts der drama-
tischen lage unsererWelt, aufs
Neue erinnert werden.
kurt seifert, winterthur

reformiert. 29.mai2009
Dossier: «Die Kirche am Ende.
Am Ende die Kirche»

religionslosigkeit
solange die kirchen nicht die
religionslosigkeit aushalten, die
Jesus predigte und bis zumkreuz
lebte,werden sie ihremauftrag
nicht gerecht und dermoderne
menschwird nichtsmehrmit ihnen
anfangen können.derauftrag ist,
die frohe Botschaft so zu verkün-
den,wie sie ursprünglich gemeint
war.aber statt zu reformieren, ver-
schliesstman dieaugen vor der
historizität und fährt aufaber-
glauben undmystik ab,weil die ja
somenschlich und eingängig sind.
Jost ohler, bülach

geschlossene
kirchen
immerwieder ärgere ichmich über
geschlossene reformierte kirchen,
die ich für einigeminuten aufsu-
chenmöchte.Während katholische
kirchen praktisch täglich offen sind,
öffnen reformierte kirchen ihre Por-
tale nur gerade amsonntagwäh-
rend desgottesdiensts.Nun haben
aber nicht alle reformiertenzeit
und lust,den sonntagmorgen zu
reservieren für dengottesdienst-
besuch.zudemhaben sich die for-
men desglaubens verändert.Wie-
so öffnetmandie kirchen nicht täg-
lich und ermöglicht somomente
des innehaltens,der ruhe und da-
mit einen kurzenunterbruch des
hektischenalltags für alle? chris-

toph lanthemann, zürich
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Das Duo Nova gastiert im Engadin
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Jean­Christoph Ducret und Denitsa Kazakowa interpretieren Franz Schubert auf eigeneWeise

Ihre Meinung interessiert uns. Schreiben
Sie an redaktion.graubuenden@refor­
miert.info
oder an «reformiert.», Redaktion Graubün­
den,Wiesentalstr. 89, 7000 Chur.

Über Auswahl und Kürzungen entscheidet
die Redaktion.Anonyme Zuschriften wer­
den nicht veröffentlicht.

Buch

gebete
das grosse hausbuch der gebe-
te ist eine wertvolle fundgrube
für den alltagsgebrauch. es ent-
hält texte aus der Bibel, belieb-
te gebete aus 2000 Jahren chris-
tentum und gebete grosser spiri-
tueller autoren unserer zeit wie
anselm grün,andrea schwarz,
Peter dyckhoff,antje s. Naegeli,
anton rotzetter, Pierre stutz, Jörg
zink und dietrich Bonhoeffer.v
herders grosses Buch der Gebete: He­
rausgegeben von Gundula Kühneweg.
Herder­Verlag, 2009. Fr.42.90.

Petitionsübergabe in Genf
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auf meinem nachttisch

ehrfurcht vor allem leben

Mitten im Aufräumen hatte
ich plötzlich ein Buch in der
Hand, dessenHerkunft ichmir
nicht im Geringsten erklären
konnte: «Kurzweil durch Bio-
logie» lautet sein Titel. Die
Seiten des Buches sind schon
recht vergilbt – das Buch
stammt auch aus jenem Teil
des Nachkriegsdeutschlands,

in dem die Farbe «Grau» den inneren und äusseren
Alltag beständig zu erobern versuchte.

wieder staunen. Im Gegensatz zum äusseren
Erscheinungsbild des Buches, verwenden dessen
Verfasser eine lebendige Sprache. Dieser Stil ist
ein gutes Mittel für das Ziel des Buches: Junge

Menschen zur bewussten Betrachtung der Natur
anzuregen, ja mehr noch – das in der Alltäglichkeit
verlernte Staunen wieder zu beleben. In nicht zu
strenger Systematik beschreiben die Verfasser die
Anpassungsfähigkeit von Lebewesen an ihre jewei-
ligen Standortbedingungen; deren Strategien um
abzuschrecken, anzulocken oder sich durchzuset-
zen; die unterschiedlichen Techniken von Pflanzen,
ihre Samen in einem möglichst weiten Umfeld zu
verbreiten.

blattlaus und wirtspflanze. Ein Beispiel: Bei
den heimischen Blattläusen des Sommers treten
keine Männchen auf. Alle Weibchen bringen leben-
de Junge zur Welt. Ist die Wirtspflanze überfordert,
wachsen den Blattläusen Flügel und sie schwirren
auszurerneutenWirtssuche.OderdieKurzanleitung

zu einem Experiment: Ein mittelgrosses Glas muss
in einer lauen Sommernacht so tief in den Boden
eingesenkt werden, dass dessen Oberkante bündig
mitdemErdbodenabschliesst –eswirdzurFallgrube
für alle nachtaktiven Insekten.

gottes schöpfung. In kirchlichen Kreisen wird
bisweilen recht abgehoben und theologisch-philo-
sophisch von «Gottes Schöpfung» geschwätzt. Die
Verfasser des Buches durften, den ideologischen
Zwängen ihrer Umgebung unterworfen, das Wort
«Schöpfung» nicht verwenden. Trotz aller ideolo-
gischen Auflagen kommt die «Ehrfurcht vor allem
Leben», von der die Verfasser getragen sind, ganz
klar zum Ausdruck. Auf diese Weise erwächst Res-
pekt vor der Schöpfung – ohne viele Worte – dafür
«nachhaltig».

Grümmer/Klopfer/
Sedlag: «Kurzweil
durch Biologie»,Volk
undWissen,Volkseige­
ner Verlag Berlin 1988,
ISBN 3­06­011717­9.

buchtipp/Andreas Kriesten, Pfarrer in Igis ­ Landquart, stöberte in einem
Biologiebuch der Nachkriegszeit und staunte über dessen Aktualität.

Andreas Kriesten
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«Mir war immer klar,
wohin ich gehöre»

Giovanni Netzer, Gründer und Intendant des Origen­Theaterfestivals in Savognin
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«religion und
glaube sind nicht
dasselbe»
Wie haben Sies mit der Religion, Herr Kurt?
Unser Zusammenleben, unsere Grund-
lagen und sogar die Verfassung hier in
der Schweiz sind sehr stark von christ-
lichen Werten geprägt. Auch ich bin in
einem christlichen Umfeld aufgewach-
sen und dementsprechend mit diesen
Werten in Berührung gekommen. «Re-
ligion» ist für mich aber nicht dassel-
be wie «Glaube». Obwohl die beiden
Begriffe oft als Synonyme gebraucht
werden, unterscheide ich sie für mich
klar.

Inwiefern unterscheiden sich denn für Sie
diese Begriffe?
Der Begriff «Religion» ist mir zu unspe-
zifisch und hat mir einen zu institutio-
nellen Anstrich. Ich bin ein gläubiger
Mensch, der eine Beziehung zu Gott
hat. Und ich bin überzeugt davon, dass
der Glaube an Gott für die Menschen
wichtig und bereichernd ist. Den heu-
te weitverbreiteten, uneingeschränk-
ten Glauben an die Wissenschaft finde
ich bedauernswert. DieWissenschaft ist
für unsere Gesellschaft sicher wegwei-
send, über Sinn und Zweck unseres Le-
bens wird sie uns aber schliesslich nie
aufklären können.

Wie leben Sie Ihre Beziehung zu Gott?
Das Bekenntnis zu meinem Glauben
spielt eine sehr wichtige Rolle in mei-
nem Alltag. So beeinflusst mein Glau-
be mein Handeln in vielerlei Hinsicht.
Als Spitzensportler war ich in den letz-
ten Jahren allerdings sehr oft unter-
wegs und stark auf die Erfüllung mei-
ner sportlichen Ziele konzentriert. Da-
durch hat leider auch meine Beziehung
zu Gott gelitten.

Schöpfen Sie auch aus dem Spitzensport
Kraft?
Im Spitzensport wechseln Erfolge und
Niederlagen täglich ab. Dabei lehrt ei-
nen der Sport, ein Maximum an Eigen-
verantwortung für sich und seine Leis-
tungen zu übernehmen. Das ist zwar
eine äusserst wertvolle und wichtige
Lektion für das Leben, künftig will
ich aber wieder lernen, in schwierigen
Situationen vermehrtGott umRat zu fra-
gen. Bei ihm finde ich Halt.
interview: annegret ruoff

theater/Giovanni Netzer gründete das erste romanische
Theaterhaus – auf der Burg Riom, in Savognin.

lische Geschichten neu zu interpretieren
und in einen zeitgenössischen Kontext
zu stellen, das ist das Festival-Konzept.
«Damit führe ich eine jahrhundertealte
Tradition fort», erklärt der Theologe.
Schon im Barock wurden Mythen und
biblischeGeschichten durch das Theater
für die Menschen verständlich gemacht.
Heute blende die Kunstszene die alten
Geschichten des Christentums fast gänz-
lich aus, bedauert Netzer.

erfolgreich. Der Spagat zwischen
Volksgeschmack und künstlerischer An-
forderung ist GiovanniNetzermit Origen
gelungen. Das beweist das gemischte
Publikum. «Der Zulauf ist erfolgverspre-
chend. Trotzdem kann jedes Jahr das
letzte sein», so Netzer. Abhängig ist man
nicht zuletzt vom Wetter. Deshalb strebt
er Stabilität durch einen ganzjährigen
Theaterbetrieb an und hofft auf die Mit-
arbeit der regionalenTourismusbranche.
AnGeschichtenmangelt es demKünstler
nicht – er braucht nur einen Blick auf die
Berge zu werfen. rita gianelli

Ursprung – auf Romanisch: «origen». Es
lag auf der Hand, dass der heimgekehrte
Romane ein Theater gründete: Origen,
das erste romanische Theater. Origen
ist eine Erfolgsgeschichte: ein Theater-
festival im Sommer mit Aufführungen in
Graubünden, St.Gallen, Luzern, Zürich
und im nahen Ausland. Origen, das ist
die 800 Jahre alte Burg Riom, die Netzer
mit Familie, Freunden und in Zusam-
menarbeit mit der Denkmalpflege für
über eine Million Franken zum Theater-
haus umbaute. Origen ist der Austausch
von Sprache und Kultur. «In meiner Hei-
mat sprechen diemeisten drei Sprachen,
das ist ein Reichtum», meint Giovanni
Netzer. So sind denn auch alle Auffüh-
rungen mehrsprachig. Die biblischen
Geschichten aus der Kindheit haben für
Giovanni Netzer ihren Wert behalten,
darum inszeniert er jetzt die Geschichte
des Helden Samson. Aber mit einem
anderen Blick: «Heute sehe ich in ihm
nicht nur den bärenstarken Kämpfer.
Interessanter finde ich, dass er den ers-
ten Selbstmordattentäter darstellt.» Bib-

Sein erstes Theaterstück schrieb Gio-
vanni Netzer mit neun Jahren. «Ein
Weihnachtsspiel», erinnert er sich, «die
Krippensammlung meiner Mutter hatte
mich inspiriert.» Inspiriert haben den
jungen Giovanni auch die Geschichten
im Religionsunterricht. Zum Beispiel
die Geschichte von Samson, der dank
übermenschlicher Kräfte die verhassten
Philister unter den Tempelmauern be-
grub – und sich selbst damit.

bergmensch. Giovanni Netzer ist jetzt
42 Jahre alt und lebt wieder am Ort
seiner Inspiration: in Savognin, im bünd-
nerischen Oberalpstein. Er studierte in
Chur und München Theologie, Theater-
wissenschaft und Kunstgeschichte. Für
seine Arbeit erhielt er zahlreiche Aus-
zeichnungen, unter anderem als erster
Bündner den Hans-Reinhardt-Ring, den
höchsten Schweizer Theaterpreis. Gio-
vanni Netzer ist ein Bergmensch. «Mir
war immer klar,wohin ich gehöre.» In die
Berge,wo seine Ideenentspringen,woer
«Ewigkeitsmomente» erlebt. Hier ist sein

vielseitiger
künstler
giovanni Netzer, der
gründer von origen,
schreibt opern, libret-
ti, Burlesken, konzer-
te, er führt regie und
kümmert sich um fi-
nanzierungs- und mar-
ketingkonzepte. zu
origen gehören un-
terschiedliche auffüh-
rungsorte: kirchen,
Bahnhöfe, dorfplätze.
Bestandteil des thea-
terfestivals sind auch
morgen- und abend-
lob in Bergkirchenmit
gregorianischen ge-
sängen.

infos und programm:
www.origen.ch

gretchenfrage

mike kurt, 29,
ist der erfolgreichste Kanu­
slalomfahrer der Schweiz.
Er wohnt in Solothurn.
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